
hinausgingen, die Gaben empfingen, bewunderten und endlich mit ihnen
einschliefen.

In dem Wirtshause von Gschaid war es an diesem Abende leb—
hafter als je. Alle, die nicht in der Kirche gewesen waren, waren
jetzt dort und die anderen auch. Jeder erzählte, was er gesehen und
gehört, was er getan, was er geraten und was für Begebnisse und
Gefahren er erlebt hatte. Besonders aber wurde hervorgehoben, wie
man alles hätte anders und besser machen können.

Das Ereignis hat einen Abschnitt in die Geschichte von Gschaid
gebracht, es hat auf lange den Stoff zu Gesprächen gegeben, und
man wird noch nach Jahren davon reden, wenn man den Berg an
heitern Tagen besonders deutlich sieht, oder wenn man den Fremden
von seinen Merkwürdigkeiten erzählt.

Die Kinder waren von dem Tage an erst recht das Eigentum
des Dorfes geworden, sie wurden von nun an nicht mehr als Aus—
wärtige, sondern als Eingeborene betrachtet, die man sich vom Berge
herabgeholthatte.

Auch ihre Mutter Sanna war nun eine Eingeborene von Gschaid.
Die Kinder aber werden den Berg nicht vergessen und werden

ihn jetzt noch ernster betrachten, wenn sie in dem Garten sind, wenn
wie in der Vergangenheit die Sonne sehr schön scheint, der Linden—
baum duftet, die Bienen summen und er so schön und so blau wie das
sanfte Firmament auf sie herniederschaut.
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